
 

 

 
 

 
 
 
Das neue Gemeinschaftsgrab in Thalwil 
 

 
 
 
Der traditionelle Friedhof 
1897 wurde der Thalwiler Friedhof eingeweiht. Dieser löste den in unmittelbarer Nähe der 
reformierten Kirche liegende ab. Der neu erbaute Friedhof ist ein typischer Zürcher Friedhof, 
der im Grundriss eine Kreuzform aufweist. Der Hauptzugang ist mit Linden bepflanzt, der zur 
zwischenzeitlich abgebrochenen Leichenhalle führte. Die Felder in den Wegachsen sind für die 
Reihengräber bestimmt. Vor den mit immergrünen Nadelbäumen wie Eiben und Fichten dicht 
bepflanzten Friedhofsrändern sind die  Familiengräber angeordnet. Für ein Gemeinschaftsgrab 
war kein Platz vorgesehen. Erst im Laufe der Zeit wurde an einer Ecke ein Gemeinschaftsgrab 
für anonyme Bestattungen eingerichtet. Im Jahre 1964 wurde der Friedhof von Ernst Cramer 
erweitert, ohne eine Verlegung oder Veränderung des Gemeinschaftsgrabes in Betracht zu 
ziehen. Somit blieb das Gemeinschaftsgrab lange Zeit eine anonyme Randerscheinung.  
 
 
 
 
 
 



 

 

 
Den Namenlosen einen Namen geben 
Ausgehend von den städtischen Zentren nimmt der Wunsch nach alternativen 
Bestattungsformen anstelle der Reihen- und Familiengräbern markant zu. Insbesondere die 
Abkehr von den Kirchen verstärkt den Trend hin zu gemeinschaftlichen Bestattungsformen wie 
das Gemeinschaftsgrab oder sogar die Loslösung vom Friedhof. Die starre Anordnung von 
Grab und Grabstein in Reih und Glied entspricht nicht mehr den heutigen Erwartungen. 
Allerdings sind auch die anonymen Gemeinschaftsgräber nicht mehr gefragt. Es werden 
gestaltete Orte, die zur Besinnung und zum Verweilen einladen, bevorzugt. Die Möglichkeit zum 
Eingravieren der Namen der Verstorbenen mit Geburts- und Sterbedatum ist für ein modernes 
Gemeinschaftsgrab eine unabdingbare Voraussetzung.  
 

 
 
 
Auch in Thalwil wünschen sich mittlerweile zirka ein Drittel der Verstorbenen eine Bestattung im 
Gemeinschaftsgrab. Das bedeutet, dass weniger Fläche für neue Reihengräber benötigt wird 
und mehr Spielraum für grosszügig gestaltete Gemeinschaftsgräber zulässt. Deshalb mussten 
grundsätzliche Überlegungen über die Bestattungsformen auf dem Friedhof angestellt werden. 
Daneben stehen die Wünsche und Bedürfnisse der Verstorbenen und Angehörigen,  die oft 
auseinandergehen. Die Ansprüche an den Friedhof im allgemeinen und die Anforderungen der 
Verwaltung mussten zu Beginn der Planung ausgelotet werden.  
Weitere wichtige Voraussetzungen für die Planung waren die Geschichte und der Charakter 
des Friedhofes. 
Ausgehend von der Gesundheits- und Freizeitkommission wurde ein erweiterter 
Friedhofausschuss gebildet, indem auch Vertreter der Baubehörde, der Liegenschaften und die 
beiden Landeskirchen vertreten waren. 
Auf Grund der Erfahrung an anderen Orten, aktuellen Entwicklungstendenzen die wir analysiert 
haben und Wünschen von Angehörigen der Verstorbenen in unserer Gemeinde, haben wir uns 
entschlossen ein Gemeinschaftsgrab zu erstellen, das möglichst viel Individualität zulässt. So 
handelt es sich um eine Mischform zwischen dem traditionellen anonymen Gemeinschaftsgrab 
und dem klassischen Reihengrab. Der Bestattungsort soll wie bisher gemeinschaftlich sein, es 
soll aber genügend Platz für individuellen Grabschmuck vorhanden sein. Name, Geburts- und 
Sterbedatum können auf Wunsch angebracht werden. Zudem soll der Ort zum Abschied 
nehmen einladen und Ruhe und Besinnlichkeit ausstrahlen.  
Die Neugestaltung und Erweiterung erfolgte am bisherigen Standort, der um den für 
Reihengräber vorgesehen Bereich erweitert werden konnte. Der Standort umfasst nicht mehr 
nur einen Randbereich, sondern nimmt den gesamten Teilbereich des Friedhofes ein, der die 
Erweiterung des Friedhofes im nördlichen Teil umfasst.  Topografisch gehört er zum alten 



 

 

Friedhof und ist gegenüber dem neuen von Ernst Cramer anfangs der 60 er Jahren erstellten 
Teil, mit einer Mauer abgegrenzt. Das Gemeinschaftsgrab erhält somit durch seine Lage eine 
gewisse Eigenständigkeit und gehört trotzdem zum gesamten Friedhofsensemble.  
 
Das neue Gemeinschaftsgrab 
Beidseitig ist das Gemeinschafts-
grab von immergrünen Pflanzun-
gen eingefasst. Oben wird der 
Platz durch eine Friedhofsmauer 
und Familiengräber begrenzt, 
unten wird der Platz neu mit 
weissblühenden Zierkirschen und 
neu gepflanzten Sträuchern defi-
niert. Das Wasserbecken am 
unteren Ende bildet mit Bänken 
und Bäumen den Auftakt zum 
Gemeinschaftsgrab. Das leicht 
abfallende Terrain spiegelt sich im 
Wasserbecken. Bei der Neuge-
staltung des Gemeinschaftsgrabes 
war der Höhenunterschied von ca. 
drei Metern eines der Haupt-
themen. Da das Grab behinderten-
gerecht begehbar sein sollte, wur-
de eine geschwungene Wegfüh-
rung gewählt, der den Weg des 
Lebens symbolisiert und das ge-
samte Grab erschliesst.  

 

 
 
 
 
 

 

 
 
 

 
In der Mitte erfährt der Weg eine platzartige 
Erweiterung. Sandsteinplatten die zum 
Plazieren des Grabschmuckes vorgesehen 
sind, begrenzen den Platz.Wegbegleitende 
Rosenrabatten führen zum individuellen 
Grabschmuck hin.  
Vier geschliffene exakt gleiche 
Sandsteinsäulen definieren das 
Gemeinschaftsgrab und halten es 
zusammen. Sie stammen vom Oberen 
Zürichsee und wurden vom Bildhauer Beat 
Eschmann bearbeitet.  
Auf zwei Säulen ist der Schriftzug 
„Gemeinschaftsgrab“ als Relief an einer 
Kante ausgebildet. Die Namen, Geburts- und 
Sterbedaten der Verstorbenen werden 
laufend eingraviert. 
Stein und Wasser betonen Horizontale und 
Vertikale, strahlen Ruhe aus und bilden 
einen starken Kontrast zur Vielgestallt der 
pflanzlichen Formen und Veränderungen 
rundherum. Bei Sonnenlicht ergibt sich ein 
schönes Spiel mit Licht und Schatten, das 
vom Sonnenstand der Tages- und Jahreszeit 
abhängt. 
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